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Riga's

wohlhabenden und edeldenkenden Wittwen 

z u g e e l g n e t.

Von Ihnen habe ich einen Theil der schönen 

Züge zum Bilde einer würdigen Wittwe ge­

sammelt. An Ihnen ist das Beispiel von Tha- 

tigkeit und Häuslichkeit um so lehrreicher, da Ihre 

äussere Lage Sie nicht zu diesen Tugenden zwingt, 

Ihrer Unterstützung verdanket so manche arme 

Wirtwe Erleichterung ihres hülstosen Zustandes. 

Ursachen genug, gerade Ihnen diese Predigt zu 

widmen ! Und dabei nun noch — soll ich um 

Verzeihung bitten? — eine gute Absicht.

Ich habe in meiner Gemeinde so manche 

Wittwe, die alles Bittere dieses Standes empsin« 

den muß; Wittwen, zu arm, um von Gesammel» 

Lem zu leben, zu alt und schwach durch Arbeit ihre 

Nothdurst sich zu erwerben; dabeigedrückt von 

körperlichen Leiden, ohne Arzt und ohne Pstege. 

Nachgebliebene mit unerzogenen Kindern; ein­

same 



same Mutter, deren Kinder dem Vater schon in 

die Ewigkeit gefolgt sind; ach! und Mütter, die 

Kinder haben, und keine Hülfe von ihnen! Der 

Winter ist vor der Thüre. Manche wird er —- 

o möchte er es doch! — erlösen auö diesem Kum­

merleben. Ach aber bis dahin! — und dann 

die übrigen! — Der Hülfsquellen für Wittwen 

dieser Gemeinde sind so wenige! und auch selbst 

diese theils erschöpft, rheils für jetzt ganz versiegt. 

Erbarmen Sie sich, Glücklichere! über diese Ver- 

kassenen Ihres gemeinschaftlichen Wittwenstandes. 

Ihren Kindern werden Sie, durch christliche 

Milde, nichts entziehn. Die Seegnungen der 

Armen sind das Capital, das die andern erst 

wahrhaft sicher und genießbar macht.

Gott erhalte Sie, Ehrwürdige Frauen! 

noch lange den Ihrigen und der Welt. Er lasse 

Sie von Kindern und Enkeln die verdienten Früch­

te mütterlicher Treue reichlichst genießen. Ihr 

Alter sei gesund und froh, ihr Tod einst ein Ent­

schlummern ; ihr Andenken auf der Erde geseegnet, 

ihr Lohn im Himmel groß — ewig beseeligend!

d. Vers.



Aank dir o Gott! für die Freuden des häuslichen 

Glücks! Wir erkennen, daß sie die süßesten, die 
edelsten der gesellschaftlichen Erdenfreuden sind; wir 
erkennen, daß du es bist, der sie unter die Menschen 
mit Weisheit und Güte vertheilt, du, der allein uns 
sichern kann, was wir besitzen. Ach! aber nicht 
immer ist es so dir gefällig. Denn nicht immer ist 
das für uns das Beste. Oft trennst du liebende 
Gatten, erschwerst dem Nachgebliebenen die vorher 
so erleichterte Mühe des Lebens, machst den sonst so 
erfreulichen Anblick von Kindern zu einem Gegem- 
stände der Sorge und des Kummers. O möchten 
dann doch die Traurenden nie vergeffen, daß deine 
Weisheit es war, die ihnen nahm, was deine Güte 
einst gegeben! Möchten sie fest halten an dem Tröste, 
daß du, der Lasten auferlegt, sie uns auch tragen 
hilft. Möchten sie sich nur' immer die Freudigkeit 
eines guten Gewissens zu bewahren, bemühet seyn! 
Und möchten wir alle die Pflicht des Mitleids und 
der Beihülfe auch gegen diese Leidenden mit Lieb' 
und Weisheit üben. Seegne dazu unsre jetzige Be­
trachtung ! Amen.
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Tert. Das Evangelium £uc. 7. v. 11—17.

Warum M. Zuh.! rühret es uns so besonders, 
diesen Jüngling tobt hinaustragen zu sehn? warum 
thut uns die Lheilnahme der ganzen Stadt so wohl? 
warum freuen wir uns über dieses Wunder Jesu so 
sehr, als gewiß über wenige andere? Fragt euer 
Herz genauer aus und es wird euch sagen: Ganz 
besonders auch darum mit, weil dieser Todte der ein­
zige Sohn seiner Mutter und diese eine Wittwe ist!

Wittwe, Wittwenstand! Diese Worte re­
gen in jedem fühlenden Menschen traurige Neben­
begriffe, theilnehmende Mitempfindung auf. Ich 
sehe hier unter euch, Versammelte Christinnen! so 
manche Wittwe vor mir; ihr alle könnt einst Witt- 
wen werden; ihr Männer Wittwen hinterlassen; wir 
alle haben die Pflicht, uns hülfebedürftigerWittwen 
anzunehmen.

So gebe uns denn unser Text jetzt Gelegenheit 
zu einer Betrachtung, die auf den ersten Anblick nur 
Einzele unter uns angeht, wohlerwogen aber für Alle 
lehrreich werden kann.

Ueber den Wittwenstand.

I.
Zuvörderst an Euch, die ihr Wittwen 

seid, Worte des Trostes und der Erinne­
rung!

Wohl ist es, Trauernde Schwestern! in so man­
cher Hinsicht wahr, daß euer Stand ein betrübter 

Stand
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Stand ist. Wohl mögt ihr viel Verlohren haben und 
glaubtet damahls alles zu verliehren, als mit euerm 
Ehegatten der Freund eures Herzens, euer Versor« 
ger, der Miterzieher eurer Kinder, die Stütze eurer 
Zukunft, der noch einzige Gefährte eures bden Al» 
ters — ins Grab geleget ward und ihr nun, einsam 
und verlaffen, vielleicht noch überdem dürftig und 
sorgenvoll und umjammert von unerzogenen Kindern, 
da standet mit dem Wunsche: "ach! wenn das Grab 
mich doch auch deckte!" Wohl mag es mancher von 
euch schwer, sehr schwer werden, eure Kinder, die 
euch bei Lebzeiten des Gatten schon Sorge genug 
gemacht, nach eures Herzens Wunsche zu erziehn. 
Wohl mag die Aussicht auf ein erwerbloses, bedürft 
nißvolles, sieches Alter, ach vielleicht schon die Er» 
fahrung von dem allen, manche geheime.Thrane 
euerm mattgeweinten Auge entpreffen.

Eure Betrübniß ist gerecht; eure Klagen zu miß» 
billigen, wäre Grausamkeit: dennoch aber rufe ich 
jm Namen der tröstenden Christusreligion euch zu, 
was Jesus zu der Wittwe in unserm Tepte spricht: 
" Weinet nicht!" Ihr habt den Freund eures Her» 
zenö Verlohren. Ein unersetzlicher Verlust! Aber 
so habt ihr doch einen solchen besessen! Glückliche — 
auch in euerm Verluste noch beneidenswerthe — 
Frauen! Ach wie viele Gattinnen, eines bessern 
Schicksals würdig, fanden nie einen solchen Fressnd 
in dem Gatten, mit welchem Zwang oder ttnvorsich» 
tigkeit sie verband! Ihr habt doch das schönste Glück 
der Erde, Jahre, vielleicht eine Reihe von Jahren 
durch genossen. Freilich, wer hatte es euch nicht 

noch 



8

noch langer gegönnt? aber wollt ihr an das nur 
denken, was euch Gott jetztnahm, nicht auch er­
kennen, wieviel, vor Hunderten eurer Schwestern, 
voraus, er euch vorher gegeben? Grenzenlo­
ser Schmerz über einen Verlust, ist auch Undankbar­
keit gegen Gott für den, doch einst gehabten,Besitz!

Starb dir, du Sorgenvolle! in deinem Gatten 
auch dein Versorger; so lebet doch Gott, dein all­
mächtiger gütiger Vater im Himmel. Er, der sick- 
aller seiner Werke erbarmet, der allen und jeden, in 
der Natur wie durch die Offenbarung, zuruft: "Ich 
will dich o Mensch! nicht verlassen noch versäu­
men !" — Er sollte dick verlassen, ebenjetzt, da 
du seiner Hülfe am meisten bedarfst? dich, die du 
so kindlich auf ihn traust? Versichert er doch in fei­
nem Worte ausdrücklich: *) "Er fei der Helfer der 
Wittwcn." — "Er überhöre nicht der WittwenGe­
bet, wenn sie klagen." — "Er schaffe Recht den 
Wittwen und Waisen." Hat er ja doch uns Chri­
sten sagen lassen durch den Apostel: "Der Wittwen 
und Waisen sich annehmen in ihrem Trübsal, sei ihm 
die willkommenste Verehrung." Sieh! selbst ins 
Innere der menschlichen Natur schrieb er das Gesetz 
mitleidiger Liebe gegen die Wittwen. Wittwen und 
Waisen sind, bei allen noch nicht ganz gefühllosen 
Menschen, heilige Namen; vorBedrückungen gegen 
sie scheuet sich oft doch selbst der, dem übrigens Un­
gerechtigkeiten nicht fremd sind; und wenn er sie 
verübt, jo giebt er sich alle Mühe, sie zu beschönigen.

Ein

*) Jes. i. 17. Ps. 146. 9. Jak. 1.27.
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Ein offenbarer Beweis, daß das menschliche Herz 
laut rufet: Schonet der Wittwen! Auch werdet 
jhr Wittwen, wenn ihr gerecht und gnügsam seid, 
aus eigener Erfahrung hezeugen müssen, daß Witt^ 
wen und Waisen in der That Mitleid finden. Auch 
jede von euch wird Theilnehmung» Rath, Beistand 
Unterstützung gefunden haben, oft mehr als sie for­
dern , ja selbst erwarten konnte; von Personen viel­
leicht, denen sie das gar nicht zugetraut, die wohl 
gar bei Lebzeiten ihres Gatten sich hart und unfreund­
lich gegen ihr Haus betrugen.

Darum weinet nicht! Werft euer Anliegen auf 
den Herrn; er sorget für euch. Er wird die Bürde 
eurer Sorgen euch vielleicht bald vermindern, bald 
vielleicht neue Hülfsquellen euch öffnen, vielleicht 
nach trüben Monden die Freudensonne auf Jahre 
wieder scheinen lassen. Laß deine Dürftigkeit dir 
den Mut nicht so tief niederdrücken. Gott kann, 
Gott wird, wenn du das deine thust, Rath fchaffcn, 
wird dir Gelegenheiten zum Erwerb und Unterstützung 
wohlthatiger Herzen zuweisen, daß es dir an dem 
Nothdürftigsten nie fehlen wird. Verzage nicht 
bei deinen Gefühlen der Kränklichkeit, bei dem Ge­
danken an ein herannahendes Alter. Vielleicht wirst 
du bei Mäßigkeit und Vorsicht mit zunehmenden Jah­
ren, (wie man ja doch so manches Beispiel hat) wie­
der gesund. Wo nicht, fo hast du ja Kinder, Ver­
wandte und Freunde. Und wenn auch die nicht; so 
wisse: Gute Menschen, die den Hülfiosen nicht ver­
schmachten lassen, hat Gott sich überall, und also 
auch für dich, aufgehoben. Siehe nicht fo mit

Seufzern



10

Seufzern und Thränen deine unmündigen Kinder an. 
"Ist nicht das Leben — Jesus spricht das! — mehr 
als die Speise ? und der Leib mehr als die Kleidung ?" 
Der Gott, der jene größern Gaben durch dich einst 
deinen Kindern zu theil werden ließ, wird auch dieß 
Geringere ihnen nicht versagen! Er, der die jun­
gen Raben speiset, wird unversorgte Menschenkinder 
auch ernähren. Er, ohne den kein Sperling vom 
Dache fallt, wird auch diese unsterblichen Seelen 
leiten auf der schlüpfrigen Lebensbahn, wenn du sie 
an der Hand derTugend darauf geführet hast.

Vergeßt denn also nie, was ihr dem Gott, der 
euch in diesen Stand versetzte, schuldig seid. Füh­
len was ihr verlohrt, das dürft ihr; aber nicht mur­
ren! nicht ungestüm fragen: warum? nicht mit 
Gott rechten, daß er gerade jetzt, gerade auf diese 
Art, die schwere Prüfung über euch verhängte. Oder 
wäret Ihr unter allen Leidenden die Einzigen, die 
zu dem Ewigwcisen sagen dürften: Was machest du? 
O! wenn ihr es doch alle dahin brächtet, daß ihr, 
nicht mit betenden Lippen bloß, sondern aus dem 
Innersten eurer von jener großen Wahrheit durch­
drungenen Seele sprächet: "Was Gott thut, das 
ist wohlgethan!" dann wäret ihr glücklich; so groß 
auch immer euer erlittener Verlust seyn mag!

Doch nicht für alle Wittwen ist dieser ihr Stand 
ein so drückendes Nebel. Und manche müssen Be­
ruhigung finden selbst in den Umständen, unter de­
nen sie es wurden und sind. Die, welche gegen 
ihre Neigung verehelicht waren; die deren Gatte 
sie mißhandelte; die, welche durch die eheliche Untreue, 

durch
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durch die Verschwendung, durch verderbliche Ange­
wohnheiten ihres Lebensgefährten mehr Kummer als 
Freude im Ehestande hatten — diese alle sollten sich 
nicht deshalb schon als Leidende betrachten, weil sie 
Wittwen sind. Ihnen hat der Herr des Lebens und 
des Todes mehr Gutes gegeben, als er ihnen nahm. 
Auch die, welche einen geliebten Gatten unter Gram 
über Undank und Verkennung langsam sich aufzehren 
sahen, die, welche ihn Jahrelang kränkeln und dul­
den, Monate lang auf dem Lager des Schmerzens 
sich mußten winden fehn, ohne ihm helfen, ohne durch 
die zärtlichste Pflege auch nur viel Erleichterung ihm 
verschaffen, ach! ohne selbst für ihn Hoffnungen he­
gen zu können — diese sollten wenigstens, über das 
Gefühl ihres Verlustes, nicht vergessen, was 
Ergewann durch die Erlöfung von dem Erdenübel.

Diejenigen, welche zwar gerechten Kummer über 
ihren Verlust empfinden, aber keine ängstliche Sorge 
für ihre Zukunft haben dürfen, Wittwen, die in 
äußerem Wohlstände nachblieben! sollten erkennen, 
wie glücklich sie vor so vielen ihrer leidtragenden 
Schwestern sind! sollten Dank gegen Gott dafür 
eben so sehr flrr ihre Pflicht halten, als die Klage 
über den Tod des Freundes ihnen Bedürfniß 
seyn mag.

Und endlich so behieltet ihr Wittwen alle, wenn 
ihr mit eurem Gatten auch viel verlohrt, doch immer 
viel noch übrig. Ihr habt treue Freundinnen, wohl­
wollende Verwandte, theilnehmende Beschützer und 
Rathgeber. Die meisten haben Kinder. Es wird 
euch hoff'ich, nicht befremden, daß ich dieß mehr

unter 
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unter die Vortheilsn als zu den Beschwerden eurer 
Lage rechne. Machen die Kinder euch Sorgen, so 
gewähren sie auch Hoffnungen für die Zukunft, und 
für jetzt fo manche Freude, zu der ihr keines Reich­
thums, keines Glanzes, der ganzen Welt auffer 
euch nicht bedürfet. Redet i h r hier, einsame Witt-, 
wen! denen das Vergnügen an der Entwickelung 
eurer Lieben, an den tausend kleinen und doch so an* 
ziehenden Erscheinungen ihres Wachsens und Üveb 
fens, an den Fortschritten ihres Geistes in Kennte 
nissen, ihres Herzens in Tugenden — denen das 
alles oft schon die Sorgenthräne zurückgedrängt hat 
aus dein wieder aufgeheiterten Auge; die ihr dann 
so oft alles vergaßet, was ihr nicht hattet, über 
dem Gefühle, diese Kinder zu haben.

Allein, Christinnen! für diesen Punct, wie für 
alle die übrigen Gründe des Trostes, kommt nun die 
wohlzubeherzigende Erinnerung: Thut ihr das Eure, 
wenn Gott das Seine thun foll.

So manches, was Menfchenpflicht und Wei­
beszierde überhaupt ist, muß euch in euerm Stande 
doppelt wichtig seyn! "Ehre die Wittwen, wel­
che rechte Wittwen sind!" sagt der Apostel 
Paulus im 5. Kapitel des 1. Briefs an den Timo­
theus (eine Stelle, die, obschon sie sich hauptsäch­
lich auf damahlige Einrichtungen bezieht, dennoch 
sehr vieles enthalt, was auch für euch, Christliche 
Wittwen unsrer Tage! noch lehrreich ist.)

Es giebt leider Wittwen, die bloß, weil sie das 
sind, die übertriebensten Ansprüche machen an die 
Menschen um sie her; die zu glauben scheinen, eine

Unze-



rZ

Ungerechtigkeit werde zum Recht, so bald eine Wittwe 
sie fordere; die Wohlthaten ertrotzen wollen, deren sie 
oft eben sowenig bedürftig als würdig sind, die da ver­
langen, daß das Publicum bei weichlicher Unthätigkeit 
mit Uebersiuß sie foll fättigen. Solche entweihen an 
sich einen Namen, der sonst allen guten Menschen 
so heilig ist. Sie haben cs sich selbst zuzufchreiben, 
wenn das strenge Recht sie nicht schont und am Ende 
auch die Mildthatigkeit ihre Hand von ihnen abzieht.

Ihr nicht also! .Christinnen, die ihr Wittwen 
tb und die ihr es nach Gottes Fügung einmahl 

werden könnt. Denn'Ehefrauen! ihr wißt nicht, 
wie bald das geschehen kann. Machet euch jetzt 
schon mit den Pflichten bekannt, die ihr dann aus­
zuüben habt.

Wittwen! seid arbeitsam. Ihr, die ihr es nicht 
zu dem Lebensunterhalte braucht, seid es aus allge­
meinerMenschenpflicht; denn nur in dem Grade er­
füllt der Mensch seine Erdenbestimmung, in welchem 
er nützlichthätig ist. Seid es aus Sorgfalt für eure 
Tugend. Nicht bloß die Reinheit des Herzens uud 
Wandels, auch die Gerechtigkeit und dieLiebe gegen 
den Nächsten leiden durch den Müßiggang. Für 
euch aber, die ihr durch Arbeit euch und den Eurigen 
die Nothdurft selbst erwerben müßt! für euch ist jene 
Tugend doppelt Pflicht. Uebt ihr sie nicht; verbringt 
ihr eure Tage in Müßiggänge, Bequemlichkeit und 
Zerstreuungsfucht; so heißt es für euch nicht- 
"Gott ist der Wittwen Helfer!" sondern: "Wer 
nicht arbeitet, soll nicht essen!" Arbeiten — beson­
ders etwas anders thun, als Andre eures Gleichen — 

daö 
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das ware euch Schande? Verblendete Thörinnen, 
die nicht wissen wollen, daß nützliche Lhatigkeit in 
jeder Lage des Menschen höchste Ehre ist! Als ob 
Schuldenmachen, seinen Verwandten lästig fallen, 
Almosen erpressen ehrenvoller wäre, als selbst die 
niedrigste Handarbeit? Wollet nur arbeiten, und 
ihr werdet es können!

Aber seid nun auch sparsam, mit dem was euer 
Fleiß erwirbt. Weislich eintheilen und das Ganze 
immer übersehn, mag freilich mancher schwer fallen, 
deren Gatte hierin zuviel sich vorbehielt; allein noth­
wendig ist es doch! Um so nothwendiger, da ihr jetzt 
allein es seid, die da erwerbt, ihr allein, die da ver­
theilt. Richtet euch in euern Ausgaben — eine 
Hauptforderung der Lebensweisheit an euch! — doch 
ja nicht bloß nach eurem und eures Gatten Stande, 
nicht nach eurer vorigen Lebensweise, nicht nach dem 
Beispiele eurer Verwandten, sondern nach euern 
Umstanden.

Wenn ihr der Unterstützung bedürft, so hütet 
euch vor Unzufriedenheit und Unbilligkeit. Aller» 
dings ist es Pflicht, euch zu unterstützen. Aber ehe 
ihr klagt, daß dieß nicht geschehe, so überlegt erst, 
ob ihr nicht etwa zu viel verlangt, ob der Angespro* 
chene es euch auch geben kann, ob nicht Mehrere und 
mit noch näherem Rechte, von ihm Hülfe fordern. 
Nehmet mit Danke an,- was euere Verwandte, die 
Freunde eures verstorbenen Gatten, eure Mitbürger 
— sei es viel oder wenig! — für euch thun. Diese 
Genügsamkeit wird euch mehr verschaffen als jene

Unbe»
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Unbescheidenheit und Lästigkeit, die wohl erbittern 
kann, aber nicht zum Mitleide rührt.

Hütet euch ferner vor Neid und Uebelwollen. 
Freilich gehört es zu den sehr gewöhnlichen menschli­
chen Schwachheiten, daß eigne Leiden eine Art von 
Abneigung gegen fremdes Glück erzeugen, aber es 
ist doch eben so thdricht, als unrecht. Weder edel 
noch klug handeln die Wittwen, die den Wohlstand 
ihrer glücklicheren Freundinnen mit scheelem Auge 
anfehn; die, welche über junge Ehefrauen fo streng 
und lieblos, so erbittert urtheilen, wie man es nicht 
selten hört; die, welche sich ein Geschäft daraus ma­
chen, das häusliche Glück ihrer Bekannten vielleicht 
geradezu zu stöhren, oder doch schadenfroh alles auf­
zunehmen und aufzufuchen, wodurch es in der Mei­
nung der Welt herabgefetzt werden kann.

Jüngere Wittwen haben befonders über die Sitt­
lichkeit ihres Wandels zu wachen. So manche, die 
die Achtung der Welt als Jungfrau und Gattin ge­
noß, verlohr diefe und die Achtung vor sich selbst, als 
Wittwe durch leichtsinnigen Umgang. Selbst gegen 
den bösen Schein können sie nicht genug auf ihrer 
Hut feyn. An ihnen deutet die Menge leicht selbst 
das Unschuldigste übel aus.

Dießfalls wie überhaupt ist häuslicheEingezogen« 
heit christlichen Wittwen dringend zu empfehlen. 
Warum sollten sie Verzicht thun müssen auf alle 
Freuden des gefellfchaftlichen Lebens? Aber ich be­
rufe mich auf euer eigenes Gefühl, M. Zuh.! ob 
ihr es schicklich findet, wenn Personen dieses Stan­
des, von Zerstreuung zu Zerstreuung umher flattern 

. und 
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und mehr an den Oertern öffentlicher Lustbarkeiten, 
als in ihrem Hause sich aufhalten? Sie haben ge» 
rechte Ansprüche aufdie Erheiterungen des Umgangs; 
sie haben sogar Verpflichtung mit den Kenntnissen' 
und Erfahrungen deren sie für ihr Haus jetzt nicht be­
dürfen, ihren Verwandtinnen zu Hülfe zu kommen 
durch Rath und That. Allein wie so manchen Ab­
weg giebt es auch hier! Höret, was Paulus von 
manchen Wittwen seiner Zeit sagt: "Sie gehen 
müßig, lernen umlaufen in den Hausern, sind ge­
schwätzig und vorwitzig und reden was nicht scyn 
soll." Die Erfahrung entscheide, ob es solche nicht 
auch jetzt noch giebt! Besonders hütet euch ihr Lie­
ben! vor dem Zutragen und Ausbringen, vor Aus­
laurerei, Verläumdung und Lästersucht; wodurch so 
oft der Friede ganzer Familien gestöhrct wird. Hü­
tet euch vorjenem eindringlichen Einmischen in fremde 
Angelegenheiten, die oft freilich aus unkluger Gut- 
müthigkeit entsteht, gleichwohl aber für euch und 
Andere sehr unangenehme Folgen haben kann.

Eine der heiligsten und belohnendesten Pflichten, 
die dem größten Theile von euch ihr Wittwen! ob­
liegt, ist die Erziehung der Kinder.

Auch ihr, die ihr nicht eigene habt, könnt euch 
dießfalls Verdienste erwerben durch Rath und Hülf- 
leistung, die ihr hierin andern Eltern angedeihen 
laßt. Ihr, deren Kinder schon erwachsen sind, 
habt vielleicht Enkel, deren Bildung von euch mit 
abhängt. O möchtet ihr'diese nur nicht, wie leideo 
oft geschiehet, verbilden. Es ist nur allzuwahr, 
daß die Großeltern, durch schwache Zärtlichkeit oder 

eigen-.
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eigensinnige Anhänglichkeit am Alten, nicht selten 
Niederreißen was die Eltern bauen. Ihr Einsamen, 
deren einzige Freude oft eure Enkel sind, seid ihr ge» 
gen diese Versündigung an der Jugend um so mehr 
auf eurer Hut!

Am meisten muß daS Erziehungsgeschäft euch 
am Herzen liegen, Mütter, denen es als Wittwen 
jetzt all ein auch obliegt. Wahrlich! eureKinder 
haben an dem Vater weniger Verlohren, als ihr 
glaubt, wenn ihr als Mütter eure ganze Pflicht 
thut! Von den Müttern hangt, für die frühern 
Jahre des Lebens, das Gute und das Böfe, das 
künftige Wohl oder Weh der Kinder ohnehin ja 
größtentheils ab. Seegnungen oder Seufzer, 
Freude oder Kummer für euer spätes Alter sammelt 
ihr euch jetzt an euern Unerzognen ein. O so sei 
euch denn ihre gewissenhafteste Erziehung euer wich» 
tigstes Gefchäfft, euer füßestes Vergnügen!

Sorget für ihre Gesundheit, ohne sie zu verzär» 
teln! sorgt für den nöthigen Unterricht, nicht in den 
Künsten der Gefallsucht und der Pralerei, sondern in 
nützlichen Fertigkeiten! sorget vor allem sür euer 
eigenes gutes Beispiel in jeder häuslichen und gc» 
selligen Tugend. Vereinigt mit der mütterlichen 
Zärtlichkeit den weisen Ernst, die übereinstimmende 
Planmäßigkeit eures ganzen Verfahrens, die Festig­
keit und Ausdauer, woran es leider! so vielen Müt­
tern fehlt; und was die Ursache ist, warum sie von 
den Kindern nicht die Ehrfurcht, den Gehorsam, den 
Dank genießen, die ihnen übrigens gebührten. Seid 
nicht für die Söhne parteiisch mit ungerechter Hint»
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ansetzung der Töchter; selten verschmerzen daS diese 
und belohnen es euch jene. Seid billig und freund­
schaftlich gegen die Heranwachsenden Töchter, und 
wahrhaft mütterlich in eurer Mitwirkung bei der 
Wahl des künftigen Gatten. Handelt verständig 
bei der Bestimmung eurer Söhne für irgend einen 
bürgerlichen Beruf. Nicht Eitelkeit oder grundlose 
Vorliebe, sondern die entschiedene Neigung des Kna­
ben, seine Talente, eure Lage entscheide. Welch 
ein Gefühl muß das seyn, wenn eine Mutter im spa­
ten Winter ihres Lebens eine Reihe gutgearteter 
glücklicher Kinder übersieht, die sie — als Wi ttwe 
— allein auftzezogen hat! welch ein ermunterndes 
Beispiel!

Und überhaupt welch ein ehrwürdiges Bild, wie 
einladend zur Nacheiferung für jede von euch, Chri­
stinnen! ist das Bild einer Wittwe, die mit stiller 
kindlicher Gottergebenheit sich in ihr Schicksal fügt, 
nach ihren Kräften selbst im Alter noch derWelt nütz­
lich zu seyn sich bemüht; die, wenn sie Gott mit zeit­
lichen Gütern gesegnet, nicht bloß für ihre Kinder, 
sondern auch für die Nothleidenden eine liebreiche 
Mutter ist; und wenn sie der Unterstützung bedarf, 
dabei Genüg amkeit undDantbarkeit beweiset. Wie 
verehrungswürdig die Wittwe von steckenlosem Rufe 
und licb. unwürdiger Sitte! Sie, der ihr Haus ihre 
Welt ist! die daselbst geachtet und unentbehrlich, 
und in jeder Gesellschaft geliebt und willkommen 
erscheint; an der Alle, die sie kennen, eine weise 
Rathgeberkn, eine behülstiche Freundin, eine theil­
nehmende edle Seele schätzen. Die Wittwe, welche, 
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yyne Mühe und Aufopferungen zu scheuen, mehr 
durch ihr Beispiel als durch fremde Lehren, eben so 
weise in allem als zärtlich, ihre Kinder erzieht zu ge­
sunden, frohen, brauchbaren Menschen; und noch 
zurBildung ihrerEnkel verständig und liebevoll mit­
wirkt.

Seeg en Gottes über euch, Wittwen unsrerStadt! 
denen daß Zeugniß der Welt, der Dank der Eurigen 
und die belohnende Stimme des Gewissens zuruft: 
Erkenne d ich in diesem Bilde! — Einst spricht der 
Weltenrichter: Fromme und Getreue! gehe ein zu 
deines Herrn ewiger Freude.

II.
Jetzt noch über den Wittwenstand ein 

Wort insbesondere an Ehemänner, an Gat­
tinnen, an die Jugend und an uns ins- 
g e sa m m t.

Ich wende mich zuvörderst an euch, ihr Ehe­
frauen! Erwäget, daß auch ihr könnt Wi ttwen 
werden! Daß der bloße Gedanke euch niederschlägt, 
glaube ich gern, Ihr müßtet sehr unedel oder sehr 
unglücklich seyn, wenn er euch willkommen oder auch 
nur gleichgültig seyn könnte! Dennoch aber ent­
fernet ihn nicht so ganz aus eurem allzusichern Ge- 
müthe. Je zärtlicher du deinen Gatten liebst, je un­
ersetzlicher dir und den Kindern dein Verlust wäre, 
in je traurigere Verlegenheiten sein Tod dich versetzen 
würde: desto nothwendiger ist es — ach! nicht der 
kalte Sittenlebrer, der theilnehmende Freund sagt 
dir dieß — desto nothwendiger, daß du dir diesen 
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schrecklichen Gedanken von Zeit zu Zeit denkest, da» 
mit wenn Gott diese härteste der Prüfungen über 
dich beschlossen hätte, sie nicht so ganz trostlos und 
verzweiflungsvoll dich machte.

Macht Ehefrauen! euch nur nicht selbst zu Wittt 
wen! Empöret diese Erinnerung euer Gefühl? fragt 
ihr: wie könnte eine Gattin den Tod des Gatten be^ 
fördern? So antwortet die Erfahrung: Das thut 
die, welche durch schlechte Charakterzüge, durch LeK 
denschaften und verderbliche Thorheiten ihrem Gat­
ten täglichen Gram verursacht. Das thut die, web. 
che ihn mit Launen und Eigensinne, mit grundloser 
Eifersucht und unausweichlicher Empfindlichkeit, und 
das vielleicht noch unter dem Scheine der Zärtlich­
feit, quält. Das thut die, welche durch ungemesse­
nen Aufwand und Mangel an Wirthschaftlichkeit den 
Mann nöthiget, seine Lebenskraft in Arbeiten und 
Sorgen aufzuzehrcn.

Denkt Ehefrauen! mitten im Genüsse eures jetzi­
gen häuslichen Glückes an die möglichen Leiden des 
Mttwenstandes. Wenn das öfter geschähe, wie 
könnten dann glückliche Gattinnen oft so hart und 
gefühllos, so schadenfroh vielleicht, bei dem Kummer 
hülfloser Wittwen seyn? Wie wäre es dann mög­
lich, daß manche Frauen solcher Männer, die bloß 
von dem Erwerbe ihres Berufs oder von Gehalte le­
ben , einen so unbedachtsamen Aufwand sich erlaub­
ten, sich und ihreKinder an alle Bedürfnisse des mo­
disch n Luxus verwöhnten, die Vermögensumstände 
des Hau es, schon bei Lebzeiten des Erwerbers, durch 
veranlaßte Schulden zerrütteten; sie, die da wissen, 
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daß, sobald ihr Gatte die Augen schließt, auch der 
Quell ihrer Einnahme vertrocknet und sie sich von dem 
Gipfel eines stolzen scheinbaren Wohlstandes in Tie»' 
fen der Armut und Noth werden versetzet sehn! Spa» 
rct! sammelt, verständigere Gattinnen! für diese 
mögliche Zeit der Noth! Wenigstens bereitet euch 
darauf vor durch möglichste Einschränkung in allen 
euren Bedürfnissen. Will auch der Gatte nicht, fo 
folget ihr doch wenigstens dem Rufe der Weisheit. 
Und vor allenDinge», wenn ihr nicht, auf die ohne» 
hin schon bekümmerte Zukunft, euch noch gerechte Vor» 
würfe häufen wollt, fo verwöhnt eure Kinder nicht 
zu einem Wohlleben, wozu es euch an ausdauernden 
Hülfsquellen mangelt. Betraget euch, möget ihr 
leben in welchem Stande, in welcher Lage ihr wollt, 
befcheiden, gefällig und menschenfreundlich gegen 
alle und jede eurerMitmenfchen. Ach! in dem hülf» 
losen Wittwenstande werdet ihr vielleicht Hülfe fu» 
chen müssen an Orten, wo ihr es nie hättet erwartet.

Uebrigens vertrauet, Christliche Gattinnen! auf 
Gott, daß er euch euern Gatten am Leben und ge» 
sund erhalten wird, fo lange es euch und den Euri» 
gen nur irgend frommt.

Und nun ihr — Ehemänner! Laßt eure Gat» 
tinnen nicht, durch eure eigne Schuld, zu früh Witt» 
wen werden. Schonet euch Leben, Gesundheit und 
Frohsinn; wenn nicht für Gemeinnützigkeit in euerm 
Berufe, fo doch für Gattin und Kinder! Ach! ihr 
fühlt es ja selbst, wie viel, wie fo ganz alles viel» 
leicht, sie mit euch würden verliehren. . Darum höre 
du auf die Stimme deiner geschwächten Natur und 

sei 



sei mäßiger! Höre du die Bitten Leiner Gattin und 
schranke deine übertriebene Arbeitsamkeit ein. Er- 
waget die Gefahren eines stets unruhigen Gemüths 
für den Körper und lerne du deinen Zorn beherrschen! 
du, faste nicht alles mit dieser Leidenschaftlichkeit 
auf! du! überlaste dich nicht so ganz deinen, wenn 
auch gerechten, Sorgen!

Bei aller Vorsicht von eurer Seite aber ihr Man^ 
ner! könnt ihr gleichwohl eure Lebensgefährtinnen 
früh einsam hinterlassen müßen. Vergeßt das nie! 
Wer also in den Ehestand treten will in unsrer so be- 
dürfnißvollen Zeit, der überlege vorher wohl, nicht 
bloß wovon Er Frau und Kinder ernähren will, son­
dern auch wovon sie leben könnten, wenn sie ihn 
früh Verlohren. Deshalb sollt ihr bei eurer Wahl 
nicht auf Reichthum sehn. Ach! wie so mannichfal- 
tig kann diese Hinsicht täuschen! Nein! darauf 
seht, ob euere Erwählte arbeitsam, sparsam, häus­
lich ist? welche Erziehung sie gehabt, welcherLebens­
art sie gewohnt ist, welche herrschenden Neigungen 
sie hat. In ächter Lebensweisheit muß das Capital 
bestehen, worauf eine Wittwe sicher foll rechnen 
können. Im Ehestande selbst verschwendet nicht, 
etwa das eigene Vermögen der bedauernswerthen 
Gattin; thut und entbehret was ihr nur könnt, um 
bei euerm unerwarteten Tode ihnen wenigstens nicht 
Schulden zu hinterlassen; legt, wenn es irgend mög­
lich, für die ersten dringendesten Bedürfnisse, etwas 
zurück; nehmt, wenn ihr dazu Gelegenheit habt. 
Antheil an solchen Gesellschaften, welche den Witt- 
wen einige Beihülfe sichern; gewöhnet eure Lieben
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so, daß ihr Lebensgenuß nie* von Ueberfluß und 
Glanz abhängig ist.

Jetzt höre du mich, Heranwachsende Jugend, 
die du vielleicht bei einer solchen Betrachtung am 
gleichgültigsten seyn zu können glaubst. Ihr Kin» 
dervonWittwen! erleichtert euren Müttern ihre, 
oft so traurige und immer doch freudenärmere, Lage. 
Vergeßt es nie, was der alte Weisheitslehrer sagt: 
"Des Vaters Seegen bauet den Kindern Häuser; 
aber der Mutter Fluch — ach vor Gott gelten schon 
Thränen und Seufzer dafür! — reißt sie nieder." 
Besonders ihrSöhne! seid gehorsam, ehrerbietig und 
gefällig! Ihr Töchter bescheiden, schonend und zu» 
vorkommend-dienstfertig. Unseegen undVerachtung 
allen Kindern, die ihre verlassenen Mütter auch noch 
verlassen! .

Du, Junger Mann! stürme nicht so unbeson­
nen auf deine Gesundheit ein! verkümmere dir nicht 
so thöricht dein Eigenthum. Meinst du auch jetzt 
für dich genug zu haben, so bedenke, daß es nicht 
hinreichen möchte für die Zukunft, wo Gattin und 
Kinder Ansprüche an dich haben werden. Sei im­
mer diese Zeit für dich noch weit entfernt; die Ge­
fahr, den Grund zu legen zu künftigem Jammen für 
eine Wittwe und einige Waisen, ist gerade in deinen 
jetzigen Jahren am größten.

Dich Ju n gfrau! ermuntere der Blick in den, 
wenn schon noch fernen , dennoch vielleicht auch dir 
bevorstehenden, Wittwenstand! alle die Tugenden, 
deren du dann so vorzüglich bedarfst, dir jetzt schon 
zu erwerben. Zumahl da du an ihnen wohlthat-ige 
Gefährtinnen auch für den ganzen übrigenLebenspfad 
haben wirst. Besonders lerne erwerben, sparen, dir 
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etwas versagen! Jetzt ernähren dlch deine Eltern; 
einst sorgt ein Gatte für Dich! aber — mag deine 
Lage und Aussicht jetzt noch so günstig seyn! — bis 
dahin daß du einmahl Wittwe wirst, kann sich viel 
andern! Und wie unglücklich bist du dann, wenn du 
nur verzehren genießen und gebieten gelernet hast. 
Daß es so weit mit ihr kommen werde, hätte 
wohl so manche Wittwe, die Tochrer reicher Eltern, 
die Gattinn eines angesehnen Mannes, als Jung« 
frau nicht gedacht. O so laß denn D u Lehren und 
Beispiele dich weiser machen.

Und nun zuletzt noch das Wort für u n s All e! 
Mochte die Stimme eines unverdorbenen Gefühls, 
vereint mit den Ermahnungen der Religion, zu 
Gunsten der Wittwen, bei uns m'emahls vergebens 
sprechen. Ferner wie seither, treffe Unwille und 
Verachtung einen jeden, der sich an dem Eigenthum 
diesen Schutzlosen vergreift, es sey durch Gewalt 
oder mit Betrug! Jeder Unglückliche fürchtet 
schon, weil er das ist, ver«djtet zu werden! Desto 
aufmerksamer laßt uns bei ihnen seyn, zu diesem 
niederschlagenden Argwöhne keine Ursache zu geben. 
Einer jeden die Hochachtung, die ihrer Person — 
Allen die Schonung, die ihrem Stande gebührt! 
Selbst gegen die Schwächen so mancher lasset uns 
nachsichtig seyn; ach! in ihrem einsamen sorgenvoll 
len abhängigen Zustande erzeugen sie sich so leicht!

Helft Christen! den Hülfebedürftigen wo ihr es 
könnt, mit Rath und That. Entzieht euch nicht, 
wenn eine Wittwe euch zu ihrem Sachführer, zum 
Miterzicher ihrer Kinder erbittet, und eure Zeit und 
Einsicht euch die Gewährung irgend möglich macht. 
Personen dieses Standes, die mühsam sich mit Ar« 
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belt nähren, macht ihren Erwerb doppelt leicht, am 
genehm und — einträglich! Den Hochbejahrten, 
den Kränklichen und den Erwerblofen laßt milde Um 
terstützung angedeihen. Wartet nicht, bis sie euch 
darum anflehen; kommt, wo ihr wißt daß Beistand 
nöthig ist, zuvor. Ach! die verschämten Armen sind 
die ärmsten!

Denkt euch jeht einmahl, M. Zuh.! alle die 
Wittwen, die ihr aus allen Ständen kennt. Gegen 
Eine wohlbehaltene — wie viele Bedrängte! Ach 
wie viel offenbahres Elend, wie viele laute Klagen! 
und nun wie manche Kummerthräne, wie mancher 
Seufzer im Verborgenen! Auszehrender Gram, äus­
serster Mangel, Krankheit, gänzlich verlassene Ein­
samkeit!

Christen! das Christenthum spricht: Ein rei­
nerund unbefleckterGottesdienstvorGott 
dem Vater ist der: der Wittwen und Wai­
sen in ihrem Trübsal sich annehmen. —

Thut es!


